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Spedition 
Effiziente Transporte lassen sich nur 
mit modernen Infrastrukturen reali-
sieren. Was muss geboten werden? 

Immobilien 
Geschäftsliegenschaften sind ein 
 wichtiger Faktor im Wettbewerb um 
Mitarbeiter. Was ist eigentlich gefragt?
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Der Tatort liegt im Baselbiet, in 
Allschwil. Dort bauen die 
Grossverteiler Coop und Aldi 

das Einkaufszentrum Lettenpark. Im 
vergangenen August flogen bei einer 
Baustellenkontrolle vier Männer aus 
Ex-Jugoslawien auf, die weder eine 
Aufenthalts- noch eine Arbeitsbewilli-
gung hatten. Einer wurde festgenom-
men, drei konnten fliehen, bevor die 
Polizei eintraf. Das Verfahren läuft.

Die Spur führt zu zwei Subunter-
nehmen und in den Indischen Ozean. 
«Das eine der Subunternehmen war 
laut Handelsregister bereits gelöscht 
und somit illegal tätig, das andere hat-
te den Sitz auf den Seychellen und 
eine Niederlassung im Wallis», sagt 
Michel Rohrer. Er leitet die Zentrale 
Arbeitsmarktkontrolle (ZAK) Basel-
land, die dieses Jahr schon Dutzende 
solcher Fälle aufgedeckt hat. Ein Blick 
ins Handelsregister zeigt, dass die Ma-
sche mit den Seychellen kein Einzel-
fall ist: In der Schweiz sind 210 Nie-
derlassungen von dort ansässigen Fir-
men registriert. Die meisten davon 
haben mit dem Baugewerbe zu tun.

Organisierte Kriminalität
Der Trick zeigt einen Trend: Die 

unorganisierte, klassische Schwarzar-
beit nach dem Feierabend gehört der 
Vergangenheit an. Inzwischen arbei-
ten auch die schwarzen Schafe der 
Schweizer Baubranche mit den Me-
thoden der organisierten Kriminalität. 
Wie die Geldwäscher bevorzugen sie 
Firmendomizile in fernen Bonsai-
staaten. Kein Bauherr oder Gene-
ralunternehmer ist vor ihnen gefeit. 
Aber diese schauen weg, sie haben 
nichts zu befürchten. Denn sie verlan-

gen vom Subunternehmer, dass alles 
mit rechten Dingen zugeht. Das reicht. 
So können sie sich juristisch korrekt 
aus der Verantwortung stehlen.

UBS und Credit Suisse
Im vergangenen April standen für 

die UBS-Generalversammlung in der 
Basler St. Jakobshalle fast 50 Schwarz-
arbeiter im Einsatz. Es waren illegale 
Scheinselbstständige aus dem Raum 
Dresden, die für den Hallenaufbau 
pro Stunde 8 bis 15 Euro erhielten. 

Wie kam das? Die UBS delegierte die 
Arbeiten an die Firma Rufener Events 
in Zürich, die wiederum die Andreas 
Messerli AG in Zürich beauftragte.  
Diese holte die Enax AG, eine Briefkas-
tenfirma in Zug, hinter der die Enax 
Messemontagen in Dresden steckt.

Auch die Credit Suisse profitiert 
von illegalen Hilfskräften. Beim Bau 
des Wasserparks Aquabasilea in Prat-
teln, der im März 2010 eröffnet wurde, 
flogen mehrere illegale Plättlileger aus 
Rumänien auf. Der Betrug kommt im-

mer nach dem gleichen Muster zu-
stande: Die Bauherrin, hier die Credit 
Suisse, heuert ein Generalunterneh-
men an, hier Marazzi. Marazzi holt für 
das Plättlilegen – es geht um Hunderte 
von Quadratmetern – eine deutsche 
Firma, die sich ihrerseits an die italie-
nische Edil-Porfidi Trentina wendet, 
die auch die Plättli liefert. Für den Job 
schicken die Italiener am Ende sechs 
illegale Rumänen in die Schweiz, die 
mit 4.40 Franken pro Stunde abge-
spiesen werden (siehe Grafik). «Das 
grosse Geld macht der Generalunter-
nehmer und vielleicht der erste Sub-
unternehmer», sagt Michel Rohrer. 

Marazzi verschärft Kontrollen
Der Name Marazzi taucht immer 

wieder auf, so auch bei der Überbau-
ung Sky Park in Allschwil. Dort waren 
im Sommer zwei Dutzend Schwarzar-
beiter aufgeflogen. Marazzi hatte Gip-
serarbeiten an ein Subunternehmen 
in Zofingen vergeben, das seinerseits 
zwei weitere Firmen engagierte. Jacky 
Gillmann, Generaldirektor von Ma-
razzi, dementiert die Grössenordnung 
des Falles, ist sich aber der Problema-
tik bewusst. «Wir haben die Kontrol-
len verschärft.» Zutritt zur Baustelle 
erhalte nur noch, wer einen Badge 
habe. Aber die Verantwortung liege 
letztlich beim Subunternehmen: «Es 
verpflichtet sich uns gegenüber zur 
Einhaltung der Gesetze.»

Die Arbeiter, die geschnappt wer-
den, sind das letzte Glied in der Kette. 
Die Firmen dahinter werden nach 
dem Auftrag oft gelöscht oder in den 
Konkurs geschickt. Rohrer kennt viele 
Strippenzieher und sammelt Beweise. 
Aber zu einem Verfahren kommt es 
selten, denn die Spuren verlieren sich 
– und sei es im Indischen Ozean.

Die Masche mit dem Indischen Ozean
gLoBAL Subunternehmen sind oft schwer zu belangen. Selbst Firmen auf den Seychellen vermitteln Maler und Gipser in die Schweiz.

MILLIARDeNMARKT Die 
Schweiz ist das einzige  
Industrieland, in dem die  
Schattenwirtschaft in den  
letzten Jahren zugenommen 
hat. Als Hauptursache sehen  
Experten die boomende 
Schwarzarbeit. Dubiose Firmen 
lotsen illegal Hunderte von 
Hilfskräften aus halb Europa  
über die Grenze, weil wirksame 
Gesetze fehlen.
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Hoch über Bubendorf liegen sie 
auf der Lauer, die Schwarzar-
beiter-Jäger aus dem Basel-

biet. Bewaffnet mit Feldstecher und 
Teleobjektiv auf der Kamera beobach-
ten und dokumentieren die von den 
Behörden eingesetzten Ermittler die 
Vorgänge rund um die Totalsanierung 
des Gasthofs Rössli. Die Baustelle liegt 
einen halben Kilometer Luftlinie ent-
fernt. Aber von hier oben können die 
Fahnder bei gutem Wetter nicht nur 
die Autonummern erkennen, sondern 
auch die Gesichter der Männer, die auf 
der Baustelle arbeiten – vermutlich 
schwarz. Tagsüber ist es eine Hand-
voll, nach Feierabend steigt die Zahl 
oft bis auf zwölf.

Die Observierung begann schon 
im April, ein paar Mal wurden auch 
Kontrollen durchgeführt und Kopien 
von Personalausweisen erstellt. Die 
Beweislage ist klar, der Fall einfach: 
Der Besitzer und Bauherr beauftragt 
eine GmbH, hinter der ein paar be-
reits bekannte Gestalten stecken, die 
Schwarzarbeiter aus dem ehemaligen 
Jugoslawien beschäftigen. Bald wer-
den die Jäger zuschlagen und den Be-
hördenapparat in Bewegung setzen.

Boomende Schattenwirtschaft
Solche Observationen sind hierzu-

lande an der Tagesordnung. Das Ge-
schäft mit Schwarzarbeit boomt und ist 
längst keine Ausnahmeerscheinung  

mehr, sondern Alltag. Die erschre-
ckenden Dimensionen  lassen sich je-
doch nur abschätzen. Schwarzarbeit 
gilt immer noch als statistisches Nie-
mandsland. Das Volumen der Schat-
tenwirtschaft erreicht im laufenden 
Jahr die stolze Summe von 45 Milliar-
den Franken, das entspricht 8,3 Pro-
zent des Bruttoinlandproduktes (BIP). 
Das schreibt der deutsche Experte 
Friedrich Schneider, der an der Univer-
sität Linz lehrt, in einer Studie des re-
nommierten Instituts für Angewandte 
Wirtschaftsforschung (IAW). Neben der 
Schwarzarbeit fliessen zwar in diese 
Schätzung auch kriminelle Aktivitäten 
wie Drogenhandel mit ein. Doch die 
meisten Experten  von Gewerkschaften 
und Branchenverbänden sind sich ei-
nig, dass der Bereich Schwarzarbeit am 
schnellsten wächst. Überraschend: Die 
Schweiz ist das einzige der 21 grössten 
Industrieländer der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), in dem die Schat-
tenwirtschaft in den letzten zehn Jah-
ren zugenommen hat (siehe Grafik 
rechts). Die Zunahme beträgt seit 1998 
zwar nur 0,2 Prozentpunkte. In absolu-
ten Zahlen ist dies indes ein Plus von 13 
Milliarden Franken.

Der Kampf gegen die Schwarzarbeit 
gleicht einem Kampf gegen Windmüh-
len. Die Spezialtruppe der Zentralen 

Arbeitsmarktkontrolle (ZAK), wie sie 
der Kanton Baselland seit Anfang Jahr 
kennt, führt Hand in Hand mit der Zen-
tralen Paritätischen Kontrollstelle 
(ZPK) täglich bis zu 20 Kontrollen 
durch. Die ZPK wacht seit 
2004 über die Einhaltung 
der Gesamtarbeitsverträ-
ge. Die ZAK ist auf 
Schwarzarbeit speziali-
siert, und zwar dort, wo 
die Missstände am 
grössten sind, nämlich im 
Baugewerbe, oder ge-
nauer im Ausbaugewer-
be. Darunter fallen Berufe 
wie Maler, Gipser, Schrei-
ner und Plättlileger. Mei-
ster der Schwarzarbeit 
sind die Gipser, weiss Mi-
chel Rohrer. Der 35-jährige Jurist mit 
Detektivlizenz leitet in Liestal sowohl 
die ZPK als auch die ZAK mit insgesamt 
einem Dutzend Mitarbeitenden.

Wie oft im Ausbaugewerbe gegen 
das Gesetz verstossen wird, lässt sich 
aufgrund der Zahlen aus Liestal ab-
schätzen. Die Baselbieter haben seit 
Januar 1700 Kontrollen durchgeführt. 
«Praktisch auf jeder zweiten Baustelle 
haben wir Verstösse festgestellt», sagt 
Rohrer. Die «krassen Verstösse» bezif-
fert er auf gut 20 Prozent. Ausländer 
gingen doppelt so viele in die Falle wie 

Schweizer. In Zahlen: 550 Verfahren 
wurden gegen Ausländer eingeleitet, 
300 gegen Schweizer.

Im Prinzip nehmen alle Kantone 
Kontrollen vor, aber verhältnismässig 
wenige, weil das Personal fehlt. Nur 
Genf, Waadt und Neuenburg haben 
überdurchschnittlich viele Einsätze 
durchgeführt. Im Jahr 2009 wurden 
nach Angaben des Staatssekretariats 
für Wirtschaft (Seco) landesweit 38 350 
Personen aus allen möglichen Bran-
chen kontrolliert. Gut 8000 haben ge-
gen das Gesetz verstossen. Das ent-
spricht einer Quote von 21 Prozent, 
wobei manche Kontrollen auf Ver-
dacht hin erfolgten.

Gesetz ist «eine Fehlkonstruktion»
Der Direktor der Wirtschaftskam-

mer Baselland, FDP-Nationalrat Hans 
Rudolf Gysin, ist der Vater der ZAK-
Truppe – und deren Präsident. Als 
oberster Gewerbler im Kanton regt er 
sich über das Ausmass der Schwarzar-
beit masslos auf und fühlt sich ohn-
mächtig. «Das Schwarzarbeitsgesetz 

ist eine Fehlkonstruk-
tion. Es ist ein Gesetz, 
dass lediglich verlangt, 
das andere Gesetze ein-
gehalten werden», sagt 
er. Die Behörden könnten 
nicht mehr tun, als Mel-
dung an die AHV-Kasse, 
die Suva, die Steuerver-
waltung oder das Migra-
tionsamt zu erstatten – 
wo dann der Fall oft lie-
gen bleibt.

Das Seco sei sich des-
sen bewusst, sagt Peter 

Gasser, Bereichsleiter Personenfrei-
zügigkeit und Arbeitsbeziehungen. 
Das Gesetz, das seit 2008 in Kraft ist, 
sei eine Grundlage. «Es können si-
cherlich noch Verbesserungen erzielt 
werden.» Zur Kritik von Gysin sagt er: 
«Der Gesetzgeber hat bewusst nicht 
definiert, was Schwarzarbeit ist, son-
dern auf andere Gesetze verwiesen.»

Mit den kleinen Fischen, die auf 
den Baustellen in flagranti erwischt 
werden, hat Gysin schon fast Bedau-
ern: «Kriminell ist nicht der einzelne 
Büezer, sondern wer zu Lasten sozial 

Der verlorene Kampf gegen Schwarzarbeit

STReIT MIT DeuTSCHLAND

Sanktionen gegen 
�45 deutsche Firmen 
offene grenze Was liegt näher als 
Deutschland, wenn billige Arbeits-
kräfte gesucht sind? Die Personen-
freizügigkeit ermöglicht es allen 
EU-Bürgern, in der Schweiz Arbeit 
anzunehmen, ab 1. Mai 2011 auch 
den Rumänen und Bulgaren. Solan-
ge sie sich an das Schweizer Recht 
und insbesondere an die Gesamtar-
beitsverträge (GAV) halten, ist da-
gegen nichts einzuwenden. Nur: Die 
Realität sieht anders aus. 

Meister Deutschland Ein Gesetz 
regelt seit 2004 das Entsenden von 
Arbeitskräften durch ausländische 
Unternehmen in die Schweiz. Seit-
her sind 650 Firmen auf der 
schwarzen Liste des Staatssekreta-
riates für Wirtschaft (Seco) gelan-
det. Es sind «rechtskräftig sanktio-
nierte Arbeitgeber», also nur die 
Spitze des Eisberges. Sie werden 
meist für ein bis zwei Jahre (maxi-
mal fünf) gesperrt und bezahlen  
eine Busse. Über die Hälfte der 
schwarzen Schafe, nämlich 345, 
stammen aus Deutschland.

10 000 Franken Kaution Weil es 
bei gewissen Firmen unmöglich ist, 
nachträglich Geld einzutreiben, gilt 
für Maler- und Gipserbetriebe seit 
dem 1. Oktober im Rahmen des GAV 
eine Kautionspflicht. Trotz heftiger 
Proteste aus Deutschland hat dies 
der Bundesrat genehmigt. In- und 
ausländische Betriebe müssen nun 
10 000 Franken hinterlegen.

protestbrief an Leuthard Jetzt 
droht Deutschland mit einer Be-
schwerde bei der EU-Kommission 
wegen Verstosses gegen das Freizü-

gigkeitsabkommen. Der baden-
württembergische Wirtschaftsminis-
ter schrieb einen erbosten Brief an 
Bundespräsidentin Doris Leuthard.

Tipps aus Konstanz Am lautesten 
poltert die Handwerkskammer Kon-
stanz. Ziel der Kaution sei die Ab-
schottung der eigenen Märkte. In 
einem Manual «Auftragsabwicklung 
für deutsche Handwerker in der 
Schweiz» finden sich Tipps zum 
Thema Baustellenkontrollen und 
Sanktionen: «Das Modell der 
Schweiz ist grenzüberschreitend 
schwer durchsetzbar» und solche 
Strafen «mit unserem Rechtsver-
ständnis kaum vereinbar».

Das urteil von ulm Das Manual 
stützt sich auf ein Urteil des Ulmer 
Arbeitsgerichtes. Dieses hatte  
2009 eine Klage der Zentralen Pari-
tätischen Kontrollstelle Baselland 
gegen einen deutschen Malerbe-
trieb abgewiesen, der gegen das 
Entsendegesetz und den GAV ver-
stossen hatte und gebüsst wurde. 
Das Gericht kam zum Schluss, dass 
solche zivilrechtlichen Ansprüche 
deutschem Recht fremd seien. Nun 
bleibt der Schweiz die Hoffnung, 
dass sich die Kautionslösung in  
allen Branchen durchsetzt, sodass 
geschuldete Gebühren und Bussen 
davon abgezogen werden können.

Schwarzarbeit und Lohndumping 
machen an der Grenze nicht Halt.
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Schwächerer Geld an den Sozialwer-
ken und am Fiskus vorbeischleust.»

«Ohnmächtig» fühlt sich auch Pe-
ter Baeriswyl, der Direktor des Maler- 
und Gipsermeisterverbandes. Er ortet 
das Hauptproblem in der boomenden 
Scheinselbstständigkeit. Selbständige 
dürfen für eine Pauschale arbeiten. 
Mit ihnen kann ein Auftraggeber die 
Gesamtarbeitsverträge unterlaufen.

Ein Seco-Papier dazu ist derzeit in 
der Vernehmlassung. «Nichts als ein 
zahnloser Papiertiger», sagt Baeriswyl. 
Das 23-seitige Rundschreiben, das der 
«Handelszeitung» vorliegt, besticht tat-
sächlich nicht durch griffige Massnah-
men. Es warnt sogar vor Verfahren ge-
gen Scheinselbstständige, «weil in ei-
ner Vielzahl der Fälle davon ausgegan-
gen werden kann, dass eine Person, 
welche im Herkunftsland tatsächlich 
selbstständig ist, hier nicht wissentlich 
als scheinselbstständig auftritt».

Gewerbeboss ist «stinksauer»
Das alles macht Gysin, den Basel-

bieter Gewerbeboss, «stinksauer». Er 
ist bei den Baustellenkontrollen ab 
und zu persönlich dabei. So auch heu-
te. Beim Gasthof Rössli in Bubendorf 
platzt ihm der Kragen, als er die Bau-
stelle sieht. Und das nicht nur wegen 
der Schwarzarbeiter, die er antrifft: 
Die Baustelle ist weder aussen noch 
im Innern gemäss den Vorschriften 
der Schweizerischen Unfallversiche-
rungsanstalt (Suva) gesichert. Und 
dies, obwohl die Baustelle bereits im 

Sommer schon abgemahnt und vor-
übergehend geschlossen worden war.

Als Nationalrat hat er einen guten 
Draht zu Suva-Direktor Ulrich Fri-
cker. Er ruft ihn an: «Ich bin am Rand 
meiner Beherrschung», sagt er und 
macht klar, dass er noch gleichentags 
einen Suva-Inspektor vor Ort sehen 
möchte – was dann auch tatsächlich 
klappt. 

Auf verlorenem Posten
Derweil verläuft die Baustellen-

kontrolle der ZAK-Truppe beim Gast-
hof Rössli in Bubendorf weniger er-
folgreich. Einer der Maurer kann sich 
nicht ausweisen. Er sei Serbe, sagt ein 
anderer. Die Verständigungsschwie-
rigkeiten sind gross. Kaum einer der 
Arbeiter kann deutsch. Mit Müh und 
Not nimmt ein Kontrolleur Name und 
Geburtsdatum auf und ruft das Migra-
tionsamt an. Bald ist klar: Der Mann 
ist in der Schweiz nicht registriert. Jetzt 
ist es an der Zeit, zuerst das Kantonale 
Amt für Industrie, Gewerbe und Ar-
beit (Kiga) und dann die Polizei zu ru-
fen. Auf eigene Faust darf die ZAK 
nicht vorgehen, und Personen festhal-
ten darf nur die Polizei.

Bis der Kiga-Mann eintrifft, kann es 
aber dauern. Warten ist angesagt. Da 
plötzlich duckt sich der Serbe und 
rennt davon, haut einfach ab. Die ZAK-
Leute dürfen ihn nicht daran hindern. 
Im Kampf gegen die Schwarzarbeit 
stehen sie – und damit die Schweiz – 
oft auf verlorenem Posten.

Festnahme auf der Baustelle von Coop und Aldi (Allschwil BL, 3. August 2010). 
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«Kriminell ist 
nicht der Büezer, 

sondern wer 
Geld an den 

Sozialwerken 
und am Fiskus 

vorbeischleust.»

Hans Rudolf gysin
Nationalrat FDP/BL

Ohne Netz und schlecht 
bezahlt: Schwarzarbeit 
und Lohndumping  
sind auf jeder zweiten 
Baustelle im Spiel.
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Der Kreislauf des modernen Sklavenhandels
Beispiel von Plattenarbeiten im Wasserpark Aquabasilea in Pratteln BL

Die Rumänen erhalten  
4.40 Franken pro 
Stunde. Der Gesamt- 
arbeitsvertrag schreibt 
(inklusive 13. Monatslohn 
und Spesen) jedoch  
37.10 Franken vor – oder 
88 Prozent mehr. Davon 
profitieren vorab  
Bauherrin, Generalunter- 
nehmer und in kleinerem 
Ausmass der erste Sub-
unternehmer.

Scheinselbstständige Rumänen 
verlegen in Pratteln in  
Akkordarbeit Hunderte von  
Quadratmetern Plättli.

Bauherrin
Credit Suisse 
Anlagestiftung, Zürich,
vergibt Bauauftrag

Generalunternehmer
Marazzi, Bern,
vergibt Plattenarbeiten 
für 1,2 Millionen

Subunternehmer 
Kumschier & Lombardi, 
Flinsbach, 
gibt Auftrag weiter

Subunternehmer 
Edil-Porfidi Trentina, 
Triest, 
stellt Arbeiter an

quELLE: ZENtrALE PArItätIScHE koNtroLLStELLE (ZPk) kANtoN BASELLAND

Swiss Derivative guide �011

Alle inländischen 
Einzelabonnenten 
der «Handelszei-
tung» erhalten den 
neuen Swiss Deri-
vative Guide kos-
tenlos zugestellt. 
Zusätzlich zu bezie-
hen ist der Guide 
zum Preis von 39 Fr. (28 Euro) auch 
über Axel Springer Schweiz, Tel. 043 
444 59 19, Fax 043 444 50 91, oder per 
E-Mail: broschueren@axelspringer.ch

Nur in der Schweiz nimmt die Schattenwirtschaft zu
Schwarzarbeit und andere Delikte im Verhältnis zum Bruttoinlandprodukt, 
Veränderung 1997 bis 2010 (in Prozentpunkten)
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